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GOTT HAT DIE HAND IM SPIEL
Knapp und trotzdem: Für die Mehrheit der Bevölkerung hat der Ursprung 

des Lebens einen Bezug zu Gott.

er Wissenschaftsmagazine stu-
diert und Biologievorlesungen be-

sucht, stellt rasch fest, dass nur eine
Ursprungstheorie gelehrt wird – die
Evolution. Ist sie die einzig mögliche
Erklärung, so beweisbar wie ein Natur-
gesetz? Wie denkt der Durchschnitt
der Bevölkerung in Deutschland,
Österreich und der Schweiz über die
Ursprungsfrage? Bislang fehlten reprä-
sentative Daten. Jetzt liegen sie in
Form einer Studie vor, die vom Verein
ProGenesis (CH-Zürich) und dem Ma-
gazin «factum» (CH-Berneck) in Auf-
trag gegeben wurde.

Das Meinungsforschungsinstitut
IHA-Gfk (CH-Hergiswil) befragte dazu
im November 2002 je 500 Frauen und
Männer im Alter von 15 bis 74 Jahren
in allen drei Ländern. Das Ergebnis der
1500 Interviews zeigt ein anderes Bild,
als es die Massenmedien und die Wis-
senschaft vorgeben. Der Ursprung des
Lebens wird von der Mehrheit nicht
rein materialistisch-evolutionistisch
erklärt. Über 41 Prozent der Deut-
schen, Österreicher und Schweizer sa-
gen nämlich, dass beim Ursprung des
Lebens Gott die Hand im Spiel hatte.
Sie gehen von einem Schöpfungsakt
Gottes aus. An die Entstehung des Le-
bens durch Evolution ohne göttliches

Eingreifen glauben 40 Prozent. Knapp
19 Prozent sind unentschlossen oder
haben eine andere Meinung. Dabei
zeigen sich länder- und geschlechter-
spezifisch auffällige Unterschiede.

Dass Gott die Hand im Spiel hatte,
davon gehen in Deutschland 38 Pro-
zent aus, in Österreich sind es 42 und
in der Schweiz 43 Prozent. Entspre-
chend vertrauen in Deutschland 46
Prozent der Evolution, in Österreich
aber nur 41 Prozent und in der
Schweiz gerade mal ein gutes Drittel,
nämlich 33 Prozent.

Auffallend: Männer und Frauen den-
ken in der Ursprungsfrage nicht gleich.

Von den 41 Prozent, die davon ausge-
hen, dass beim Ursprung des Univer-
sums und des Lebens Gott die Hand
im Spiel hatte, sind 61 Prozent Frauen
und nur 39 Prozent Männer.

Beim Personenkreis, der mit göttli-

chem Wirken rechnet, wurde differen-
ziert: Wie viele Menschen vertrauen
dem biblischen Schöpfungsbericht
und wie viele glauben an ein göttliches
Anstossen und Begleiten eines Evolu-
tionsprozesses? Die Schweizer sind am
bibeltreuesten: 22 Prozent vertrauen
dem Schöpfungsbericht. In Österreich
sind es 20 Prozent und in Deutschland
noch 18 Prozent. An die theistische
Evolution – einem Kompromiss zwi-
schen Bibel und Darwin – halten sich
22 Prozent der Österreicher, 21 Prozent
der Schweizer und 20 Prozent der
Deutschen.

Auch hier ist der Geschlechterunter-
schied augenfällig. Von den Schöp-
fungsgläubigen in der Schweiz sind 17
Prozent männlich und 26 Prozent
weiblich. In Österreich ist es ähnlich:
15 Prozent Männer zu 26 Prozent Frau-
en. Und die deutsche Situation lässt
erkennen, dass es im Lande Schröder
mehr als doppelt so viele bibeltreue
Frauen wie Männer gibt, denn 24 Pro-
zent derjenigen, die Genesis 1 für die
richtige Ursprungserklärung nehmen,
sind Frauen, und nur 11 Prozent davon
sind Männer.

Gerade umgekehrt ist das Bild bei
den Anhängern der Evolution: In
Deutschland gehen 46 Prozent von ei-

Das Ergebnis zeigt 

ein anderes Bild, als 

es Medien und Wissen-

schaft vorgeben.
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Schöpfung: Gott hat die Hand im Spiel Evolution: ohne Gottes Eingreifen

andere Meinung/weiss nicht

Schweiz                            Deutschland                         Österreich
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ner Evolution ohne Gottes Eingreifen
aus, in Österreich 41 Prozent. Mit 33
Prozent weist die Schweiz die deutlich
geringste Zahl an Evolutionsvertretern
auf.

Interessant ist wiederum die Auftei-
lung zwischen Männern und Frauen.
In Deutschland beträgt die Zahl der
männlichen Evolutionsanhänger 58
Prozent, diejenige der Frauen aber nur
35 Prozent. In Österreich ist das Bild
ähnlich: Von den Evolutionsbefürwor-
tern sind 50 Prozent Männer und 33
Prozent Frauen und in der Schweiz ist
das Verhältnis 38 Prozent Männer zu
28 Prozent Frauen.

Mit der Zahl der Schuljahre wächst
die Akzeptanz der Evolution. In der
Schweiz vertrauen 10 Prozent der Be-
fragten mit Hochschulabschluss dem
biblischen Schöpfungsbericht, hinge-
gen 46 Prozent der Evolutionstheorie.
In Österreich ist das Verhältnis 11 zu 50
und in Deutschland 21 zu 59 Prozent.

Einen weiteren Unterschied macht
die Altersstruktur aus. In der Schweiz
sagen 45 Prozent der über 50-Jährigen,
dass Gott die Hand im Spiel hatte, und
nur 27 Prozent rechnen mit der Evolu-
tion. Auffallend hoch ist hier die Zahl
derjenigen ohne oder mit einer ande-
ren Meinung, nämlich 28 Prozent. In
Deutschland ist das Verhältnis eben-
falls pro Gott, und zwar mit 44 Prozent
zu 38 Prozent. Auch bei den älteren
Österreicherinnen und Österreichern
überwiegt die Überzeugung klar, dass
beim Ursprung des Universums, der
Erde und des Lebens Gott wirkte, näm-
lich mit 47 zu 32 Prozent.

Je jünger die Menschen sind, desto
höher ist das Vertrauen in die Evoluti-
on. In der Schweiz sind es bei den 30-
bis 49-Jährigen zum Beispiel 43 Pro-
zent, die mit Gott rechnen, und 36 Pro-
zent, die von Evolution ausgehen. Bei
den 15- bis 29-Jährigen schrumpft das
Verhältnis auf 40 zu 37 Prozent.

Das Ergebnis der Umfrage nach der
Entstehung des Universums, der Erde
und des Lebens ist bemerkenswert. Es
zeigt, dass die Evolution sich zwar
breit, aber keineswegs umfassend
durchsetzte. Anders, als es Fachkreise
und Medien vermitteln, rechnet die

EVOLUTION 40%

Frage: Wie denken Sie, sind das Universum, Schweiz Deutschland Österreich Gesamt

die Erde und das Leben entstanden? Anzahl in % Anzahl in % Anzahl in % Anzahl in %

a) durch Gottes Schöpfung innerhalb der letzten 109 21.8 91 18.1 102 20.4 302 20.1

10 000 Jahre

b) durch einen von Gott gesteuerten Evolutions- 107 21.4 102 20.2 110 22.0 319 21.2

und Entwicklungsprozess

Summe: Gott hat die Hand im Spiel 216 43.2 193 38.3 212 42.4 621 41.3

c) durch die Evolution gemäss Darwin ohne 165 33.0 232 46.0 205 40.9 602 40.0

das Eingreifen Gottes

d) weiss nicht/andere Meinung 119 23.8 79 15.7 84 16.7 282 18.7

Gesamt 500 100.0 504 100.0 501 100.0 1505 100.0

Schöpfung oder Evolution? 
Wie die Schweizer, Deutschen 

und Österreicher denken

(500 Befragte pro Land, Angaben in Prozent)
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die Hand im Spiel

Evolution: ohne Gottes 

Eingreifen
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Mehrheit der Menschen in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz mit
dem Wirken eines Schöpfers. In der
Schweiz ist die Meinungslage am deut-
lichsten: 43 Prozent pro Schöpfung
(biblischer Schöpfungsbericht und
theistische Evolution) gegenüber 33
Prozent pro Evolution (ohne Gottes
Wirken).

Die Meinungen spalten die Gesell-
schaft in drei Segmente. Zum einen in
diejenigen, die von Gottes Eingreifen
ausgehen, und zum anderen in einen
fast gleich grossen Anteil solcher, die
sich den Ursprung des Lebens auf ma-
terialistische Weise via Evolution vor-
stellen. Ein drittes, halb so grosses Seg-
ment bilden Menschen, die sich noch
keine Meinung gebildet haben oder ei-
ne andere Ansicht vertreten.

Festzuhalten ist zudem, dass sich 20
Prozent der Bevölkerung der drei Län-
der bei der Ursprungsfrage an die Ant-
worten der Bibel hält. In der Schweiz
stehen knapp 22 Prozent mit kreatio-
nistischer Überzeugung den 33 Pro-
zent Evolutionsanhängern gegenüber.

Das Zünglein an der Waage bildet je-
ne Gruppe, die Schöpfungsakt und
Evolution verbindet. Rechnet man sie
zu den Evolutionsanhängern, dann
machen diese in allen drei Ländern zu-
sammen nicht mehr 40, sondern ins-
gesamt 61 Prozent aus gegenüber 20
Prozent an Schöpfungsgläubigen.
Rechnet man sie – zu Recht – zu den
Schöpfungsvertretern, da sie nicht an
eine materialistische Evolution glau-
ben, dann sind es 41 Prozent, die sa-
gen, dass bei der Entstehung des Uni-
versums, der Erde und des Lebens
Gott die Hand im Spiel hatte. (Siehe
auch Kommentar Seite 27.)

Rolf Höneisen

20 % der Befragten 

halten sich bei der 

Ursprungsfrage an die

Bibel, das dürfte doch

eher überraschen.
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> GESAMTERGEBNIS PRO LAND
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Gott hat die Hand im Spiel      Durch Evolution,                 weiss nicht/

ohne Eingreifen Gottes         andere Meinung

CH DE              AT               CH               DE              AT

weiss nicht/andere Meinung

Durch die Evolution gemäss Darwin ohne das Eingreifen Gottes

Durch einen von Gott gesteuerten Evolutions- und Entwicklungsprozess

Durch Gottes Schöpfung innerhalb der letzten 10 000 Jahre

weiss nicht/andere Meinung

Durch die Evolution gemäss Darwin ohne das Eingreifen Gottes

Durch einen von Gott gesteuerten Evolutions- und Entwicklungsprozess

Durch Gottes Schöpfung innerhalb der letzten 10 000 Jahre
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m Jahr 1871 schrieb Charles Darwin 
(1809–1882) in «The Descent of Man»

stolz, er habe dazu beigetragen, «das
Dogma von den separaten Schöp-
fungsakten umzustossen». Tatsächlich
brachte seine Arbeit den Durchbruch
des Evolutionismus und Darwinismus
in der Biologie. Neu war seine Idee al-
lerdings nicht.

Die Wurzeln evolutionistischer Vor-
stellungen liegen in vorchristlicher
Philosophie und Religion. Im Laufe
von Generationen wandelten sich
zwar die Vorstellungen über den Ur-
sprung und die Geschichte der Lebe-
wesen. Und der Schöpfungsgedanke
verlor in der Neuzeit mehr und mehr
an Einfluss. Entwicklungsvorstellun-
gen nahmen immer mehr Raum ein.
Was Darwins Wirken zum Durchbruch
verhalf, war der Umstand, dass er als
Erster die rein philosophische Ebene
verliess und Interpretationen von Na-
turbeobachtungen zur Stützung seiner
Theorie vorlegte.

Dass Darwins Thesen Mitte des 19.
Jahrhunderts so rasch aufgenommen
wurden, lag mit am damals herrschen-
den Zeitgeist. Die Erklärung für einen
Lebensursprung ohne Gott passte in
ein Denkklima, in dem alles durch
natürliche Vorgänge erklärt werden
wollte. Deshalb ist die Behauptung
falsch, die naturwissenschaftlichen
Daten hätten zwingend zur Evoluti-
onslehre geführt. Unrichtig ist auch
die Auffassung, Darwins Beobachtun-

Darwin traf den Nerv der Zeit
Der Gedanke der Entwicklungstheorie ist uralt. Doch erst Charles Darwin

verhalf ihr zum Durchbruch.

gen hätten die Schöpfungslehre samt
und sonders widerlegt. Umgestossen
hat die Evolutionstheorie viele, aber
beileibe nicht alle Ursprungsmodelle.

«Die blossen Daten können nicht die
Annahme einer bestimmten Ur-
sprungsvorstellung erzwingen. Sie ge-
statten die Bildung verschiedener
Theorien, die sich im wissenschaftli-
chen Erkenntnisprozess bewähren
müssen», schreiben Siegfried Scherer
und Reinhard Junker, welche in ihrem
Biologielehrbuch die Wissenschafts-
und Erkenntnistheorie genau nehmen
(«Evolution. Ein kritisches Lehrbuch.
Weyel Verlag, 1998).

Sie betonen, dass wissenschaftliche
Hypothesen und Theorien auf Daten
basierten, die durch Beobachtungen
und Experimente gewonnen wurden.
Sie könnten niemals als «absolut
wahr» gelten.

Hingegen erlauben die Beobachtun-

gen und Experimente die Bildung von
Theorien. So betrachtet sind Evoluti-
ons- und Schöpfungsanschauungen
gleichberechtigt. Beide beruhen auf
philosophischen oder religiösen Vo-
raussetzungen und stellen Bezüge zu
objektiven Daten her. rh.

I

Endlich ist sie da, die repräsentative

Meinungsumfrage zum Thema «Evo-

lution oder Schöpfung». Sie zeigt auf,

was auch an Schulen und Unis laut

gesagt werden sollte: Die Evolutions-

theorie ist bei weitem nicht das einzi-

ge geglaubte Modell in Bezug auf

den Ursprung des Universums, der Er-

de und des Lebens.

«Gott hat die Hand im Spiel», sa-

gen 41 Prozent aller Menschen in der

Schweiz, Deutschland und Österreich.

In diesen Ländern leben knapp 98

Millionen Menschen.

Das ist zwar kein Ergebnis wie in

den USA. Doch es ist ein Signal an

die elitäre Wissenschaft, vorsichtiger

zu argumentieren und Menschen mit

Schöpfungsvorstellungen nicht als

«unwissend» und «ungebildet» von

der Diskussion auszuschliessen.

40 Millionen Menschen wollen

ernst genommen werden. Darunter

auch jene 20 Prozent oder 20 Millio-

nen, die dem biblischen Bericht über

den Ursprung des Lebens vertrauen.

Auch das Schöpfungsmodell gehört

in die Reihe der zu überprüfenden

Ansätze. Rolf Höneisen

>  KOMMENTAR

A: Nach den Vorstellungen 

der Evolutionslehre sind alle 

Lebewesen in einem gemein-

samen Stammbaum des Lebens

verbunden.

B: Schöpfungsmodelle nehmen

Bezug auf die biblische Offen-

barung über die Entstehung der

Lebewesen und postulieren 

eine unabhängige Entstehung

zahlreicher Grundtypen durch

Schöpfungsakte Gottes.

QUELLE: «EVOLUTION – EIN KRITISCHES LEHRBUCH», JUNKER/SCHERER

Vergleich der Methoden von Schöpfung und Evolution.

AUS: DAS BIBL. ZEUGNIS DER SCHÖPFUNG, W. GITT, HÄNSSLER


